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Lehrer: Kein Lohn bei Corona-Quarantäne
Schaffhauser Lehrkräfte, die in ein Risikogebiet reisten und sich deswegen in Selbstisolation begeben müssen, erhalten keinen Lohn, 
wenn sie wegen der Quarantäne den Unterricht nach den Sommerferien nicht wieder aufnehmen können. 

Zeno Geisseler

Dutzende Länder, von Argentinien bis zu 
den USA, stehen derzeit auf der Corona-Ri-
sikoliste der Schweiz. Wer seine Sommerfe-
rien trotz Warnungen des Bundes in einem 
dieser Länder verbrachte, muss nach der 
Rückkehr in die Schweiz zehn Tage in Qua-
rantäne. So schreibt es das Gesetz vor.

Unentschuldigte Absenz? 
Diese Regel hat auch Auswirkungen für 

die Schaffhauser Schulen. Zahlreiche Kin-
der haben ausländische Wurzeln, und in 
den Sommerferien ist es für viele Familien 
üblich, in die alte Heimat zu reisen. Doch 
gerade auf dem Balkan, woher viele Fami-
lien mit Migrationshintergrund stammen, 
zählen gleich mehrere Länder zu Hochrisi-
kogebieten: Serbien, Montenegro, Kosovo 
und Nordmazedonien. Was passiert mit 
Kindern, die in solche und weitere Risiko-
länder reisten, wenn sie zurückkehren? 

Der Kanton Schaffhausen hat dazu Re-
geln erlassen, die strikt befolgt werden 
müssen. Eltern mit ihren Kindern müssen 
sich nach der Rückkehr zehn Tage in Qua-
rantäne begeben und das Gesundheitsamt 
über die Reise informieren. Eine schulfreie 

Zeit ist die Quarantäne aber nicht: Fällt die 
Isolation in die Zeit nach den Sommerfe-
rien, erhält das Kind von der Schule Aufga-
ben und Aufträge, welche es zu Hause selb-
ständig erfüllen kann. So steht es im ent-
sprechenden Elternbrief, der auf Deutsch 
und in vierzehn weiteren Sprachen veröf-
fentlicht wurde, von Albanisch über Ara-
bisch und Somali bis hin zu Tamil und  
Türkisch. 

Etwas anders ist die Lage an weiterfüh-
renden Schulen wie dem Berufsbildungs-
zentrum oder der Kantonsschule. Klar ist, 
dass auch ihre Schülerinnen und Schüler zu 
Hause bleiben müssen, wenn sie aus einem 
Risikogebiet einreisen. «Aber ob das als ent-
schuldigte oder unentschuldigte Absenz 
gilt, müssen wir noch klären», sagt Kanti-
Rektor Pasquale Comi. Unklar ist auch 
noch, in welcher Form die Schüler sich am 
Unterricht beteiligen könnten und müssten. 
Das alles soll in der letzten Ferienwoche an 
einer Schulleitungssitzung geklärt werden.

Auf die Reise folgt die Quarantäne: Dieser 
Grundsatz gilt nicht nur für Schülerinnen 
und Schüler, sondern auch für Lehrerinnen 
und Lehrer, die in einem Risikogebiet wa-
ren. In vielen Berufen ist eine Quarantäne 
kein grosses Problem: Statt ins Büro geht es 

halt ins Homeoffice. Möglich ist auch, für 
die Dauer der Quarantäne Ferientage zu be-
ziehen. Lehrerinnen und Lehrer können we-
der das eine noch das andere. Sie müssen 
zwingend vor der Klasse stehen, und sie 
können während der Unterrichtszeit auch 
nicht einfach Ferien beziehen. Was aber ist, 
wenn sie in Quarantäne sind? 

«Bereits vor den Ferien», sagt Kanti-Rek-
tor Comi, «haben wir die Lehrerinnen und 
Lehrer darauf aufmerksam gemacht, dass 
sie es uns melden müssen, wenn sie in ein 
Risikogebiet reisen.» Zusätzlich müssen in 
der letzten Ferienwoche alle Lehrkräfte eine 
Selbstdeklaration ausfüllen, mit der sie be-
stätigen, nicht in einem Risikogebiet gewe-
sen zu sein. Falls doch, und sie deswegen in 
Quarantäne müssen, war das eine sehr teure 
Ferienreise, denn in diesem Fall gibt es für 
die Zeit der Quarantäne keinen Lohn. «Wir 
müssen ja im Gegenzug eine Stellvertretung 
organisieren und bezahlen», sagt Comi. 

Diese Regel gilt auch für Lehrkräfte aller 
anderen Stufen. «Lehrpersonen, die wäh-
rend der Sommerferien in ein Land mit er-
höhtem Ansteckungsrisiko reisen und an-
schliessend in Quarantäne gehen müssen, 
erhalten gemäss den Vorgaben des Bundes 
und des Regierungsrats keinen Lohn für die 

Tage der Quarantäne, die in die Unterrichts-
zeit fallen. Die Abwesenheit wird in Form 
von unbezahltem Urlaub vom Lohn in Ab-
zug gebracht», heisst es in einem Schreiben 
des Erziehungsdepartements. Keinen Lohn-
abzug gibt es laut Comi nur dann, wenn 
 jemand in ein Gebiet reiste, das erst wäh-
rend des Aufenthalts zur Risikozone erklärt 
wurde. 

Alles in allem sind diese Überlegungen 
zumindest an der Kanti aber bis jetzt bloss 
theoretisch. «Wir haben keine Kenntnis  
darüber, dass jemand unserer Lehrperso-
nen tatsächlich in einem Risikogebiet war, 
und es würde mich auch überraschen, wenn 
es so wäre», sagt er.

Maskenpflicht an der Kanti?
Offen ist noch, ob im Unterricht an höhe-

ren Schulen nach den Ferien Schutzmasken 
getragen werden müssen. Hier werden sich 
laut Comi die Rektoren schulübergreifend 
und mit dem Erziehungsdepartement ab-
sprechen. Schaffhausen stünde mit einer 
Maskenpflicht nicht alleine da. Luzern und 
Jura haben für ihre Kantons- und Berufs-
schulen bereits ein Obligatorium beschlos-
sen, diverse andere Kantone denken darü-
ber nach.

«Wir müssen ja 
im Gegenzug eine 
Stellvertretung 
organisieren und 
bezahlen.»
Pasquale Comi 
Kanti-Rektor

Gefälschter Arbeitsvertrag  
und illegales Kartenspiel
Die Staatsanwaltschaft des 
Kantons Schaffhausen büsste 
während der letzten Monate 
verschiedene Personen, weil diese 
gegen die Covid-19-Verordnung 
des Bundesrats verstossen hatten. 
Beispielsweise mit einer illegalen 
Einreise wegen einer Frau.

Dario Muffler

Die Liebe kennt keine Grenzen – so sagt 
man. Für die Staatsanwaltschaft des 
Kantons Schaffhausen gilt dies aber 
nicht. Im April, als die Grenzen zu  
den Nachbarländern geschlossen waren 
und nur unter bestimmten Bedingun-
gen überquert werden durften, waren 
bi-nationale, nicht verheiratete Paare 
getrennt. Dies brachte einen Mann aus 
Deutschland dazu, kreativ zu werden, 
um seine in der Schweiz wohnhafte 
Freundin gleichwohl zu sehen: Er liess 
sich von einem Bekannten eine Arbeits-
erlaubnis für dessen Betrieb ausstellen. 
Als der Deutsche die Grenze überqueren 
wollte, wies er die gefälschte Arbeitsbe-
scheinigung vor. Die Grenzwächter fie-
len aber nicht darauf herein. Gegen den 
Mann wurde ein Strafbefehl erlassen. 
Für seinen Versuch, auf illegalem Weg 
einzureisen, bekam er eine Busse von 
300 Franken und musste eine Staatsge-
bühr von 400 Franken bezahlen.

Doch nicht nur der Liebestrunkene 
wurde gebüsst, sondern auch der Arbeit-
geber, der die Bescheinigung ausgestellt 
hatte. Wegen Fälschung von Ausweisen 
musste er sogar eine Busse von 1500 
Franken und eine Staatsgebühr von 400 
Franken bezahlen.

Teure Zugfahrt und kleine Waffen
Illegale Grenzübertritte beschäftigten 

die Grenzwächter und in der Folge die 
Schaffhauser Staatsanwaltschaft in wei-
teren Fällen, wie ein Blick in die Strafbe-
fehle zeigen. Diese dürfen bei der Staats-
anwaltschaft von Gerichtsberichterstat-
tern eingesehen werden, sofern sie 
rechtskräftig sind.

Manche Protagonisten scheinen da-
bei unbelehrbar zu sein. So fuhr am 22. 
Mai ein Kroate aus Tengen mit dem Zug 
von Singen in Richtung Schaffhausen. 
Einen Grund für die Einreise hatte er
aber nicht vorzuweisen, als er von der 
Grenzwache kontrolliert wurde. Es 
stellte sich zudem heraus, dass der 

Mann die Einreisesperre bereits am  
3. und am 4. Mai missachtet hatte. Die 
Zugfahrt kostete ihn nebst dem Ticket 
deshalb 900 Franken.

Gebüsst wurde beispielsweise auch 
ein Mann, welcher mit seinem Auto 
von Gottmadingen via Gailingen nach 
Schaffhausen gekommen war. Am Salz-
stadel wurde er von der Grenzwache 
kontrolliert. Dabei wurde festgestellt, 
dass er eine in der Schweiz verbotene 
Waffe bei sich trug: einen sogenannten 
Kubotan, was ein kurzer Stock ist, der 
als Schlüsselanhänger konzipiert ist 
und als Schlag- und Druckverstärker ge-
nutzt wird. In Deutschland ist das Tra-
gen eines Kubotans derweil erlaubt.

Einen Strafbefehl bekommen und ak-
zeptiert hat auch ein Portugiese, der in 
der Schweiz wohnhaft ist. Er reiste Ende 
April kurz vor Mitternacht mit einer 
Beifahrerin aus Italien ein. Die beiden 
wurden kontrolliert und der Autolenker 
per Strafbefehl wegen Förderung der 
rechtswidrigen Einreise oder des rechts-
widrigen Aufenthalts zu einer Busse 
von 1000 Franken verurteilt. Hinzuge-
kommen sind 400 Franken Staatsge-
bühr.

Wenn arbeiten gehen gebüsst wird
Weitere Bussen hängen mit Quarantä-

neverfügungen zusammen, die wegen 
der Ferienzeit wieder an Aktualität ge-
winnen. So wurde ein Ehepaar im März 
gebüsst, weil es die vom Kanton verord-
nete Quarantäne nicht einhielt. Nach-
dem die Frau Symptome einer Covid-19-
Erkrankung gezeigt hatte, liess sie sich 
im Kantonsspital testen. Der Test fiel 
positiv aus. In der Folge hätte sie sich bis 
zum 24. März und ihr Mann sogar bis 
zum 30.  März zu Hause in Quarantäne 
begeben müssen. Diese Verfügung miss-
achtete das Paar, um arbeiten zu gehen. 
So kam es, dass sowohl der Ehemann als 
auch die Ehefrau gebüsst wurden und 
dafür eine Rechnung in der Höhe von 
700 Franken bekamen.

Teuer zu stehen kam einen Betreiber 
eines Neuhauser Imbisslokals ein Kar-
tenspiel. Er bewirtete Anfang Mai vier 
Gäste und liess sie Karten spielen. Die 
Polizei sah es, und der Wirt wurde ange-
zeigt. Die Busse betrug 400 Franken, die 
Staatsgebühr ebenfalls. Gebüsst wurde 
auch ein Imbiss in der Stadt Schaffhau-
sen, der während des Lockdowns Gäste 
bewirtet hatte. Er musste 650 Franken 
bezahlen.

Zwar sind Besuche im Schaffhauser Kantonsspital wieder möglich, jedoch mit Einschränkungen. Obwohl viele Besucherinnen und 
Besucher Verständnis für die Schutzmassnahmen zeigen, stossen sie bei manchen auf Ablehnung. BILD ROBERTA FELE

Besuchsregeln sorgen teils für Unmut
Die Besuchsregeln der Spitäler Schaffhausen, wie Maskentragpflicht und Händedesinfektion, stossen 
nicht überall auf Verständnis, obwohl sie zum Schutz von Patienten und Mitarbeitenden beitragen.

Daniel Thüler

SCHAFFHAUSEN. Das Besuchsverbot im 
Schaffhauser Kantonsspital und im Psy-
chiatriezentrum Breitenau (sowie in 
den Heimen) wurde zwar per 5.  Juni 
aufgehoben, allerdings gelten nach wie 
vor Einschränkungen. «Der Kanton hat 
die Institutionen ermächtigt, die Besu-
che in Eigenverantwortung zu regeln», 
erklärt Urs Rutishauser, Mitglied des 
Führungsstabs der Spitäler Schaffhau-
sen (SSH), auf Anfrage. «Wir kommuni-
zieren unsere Weisungen auf Schildern 
in den Eingangsbereichen sowie auf un-
serer Internetseite.» Wer eine der beiden 
Institutionen betreten wolle, sei gebe-
ten, sich vorgängig über die Schutz-
massnahmen zu informieren.

Die SSH seien sich bewusst, dass die 
Weisungen Einschränkungen für alle 
Beteiligten mit sich bringen. «Wir haben 
deshalb volles Verständnis für ein ge-
wisses Unbehagen gegenüber den Schutz- 
massnahmen», sagt Rutishauser. «Den-
noch möchten wir an alle Besucherin-

nen und Besucher, ambulante Patien-
tinnen und Patienten sowie Begleitper-
sonen appellieren, sich an unsere Re- 
geln zu halten.» Diese seien dazu da, die 
vielfach kranken und älteren Patienten 
sowie die Mitarbeitenden und die Be-
völkerung vor einer Ansteckung mit 
dem Coronavirus zu schützen. Ein 
Grossteil der Leute halte sich wider-
spruchslos an die Weisungen. «Wir 
möchten uns ganz herzlich bei diesen 
bedanken», sagt Rutishauser.

Nicht alle zeigen Verständnis
Es komme jedoch in Einzelfällen vor, 

dass Besucherinnen und Besucher kein 
Verständnis dafür zeigen, dass sie 
Schutzmasken tragen oder ihre Hände 
desinfizieren müssen. «Das führt zu-
nehmend zu Beschwerden oder zu län-
geren Diskussionen bei den Einlass-
kontrollen», sagt Michael Dossenbach, 
Sicherheitsbeauftragter der Spitäler 
Schaffhausen. «Meistens lassen sie sich 
aber überzeugen, zumal sie sonst konse-
quent nicht hineingelassen werden.» Ei-

nige wenige Personen hätten deshalb 
auf einen Besuch verzichtet. Dass die 
Polizei schlichtend eingreifen musste, 
sei bislang nicht vorgekommen. 

Die wichtigsten Schutzmassnahmen 
der SSH lauten wie folgt:
■ Der Besuch ist nur engen Bezugsper-
sonen der Patienten erlaubt.
■ Pro Patient sind maximal zwei Besu-
cher pro Tag gestattet.
■ Pro Patient ist gleichzeitig ein Besu-
cher für maximal 45 Minuten gestattet.
■ Es gilt weiterhin die Schutzmasken-
pflicht (keine Stoffmasken). Besucherin-
nen und Besucher erhalten eine Schutz-
maske vor Betreten der Institution.
■ Besucher nutzen ausschliesslich den 
Haupteingang. Es werden weiterhin Zu-
trittskontrollen gemacht.
■ Besuchszeiten Kantonsspital: 13.30 
bis 19.30 Uhr; Besuchszeiten Psychiat-
riezentrum Breitenau: 10 bis 19.30 Uhr.
■ Die ausführlichen Regelungen – auch 
für ambulante Patientinnen und Patien-
ten sowie deren Begleitung – sind im In-
ternet auf www.spitaeler-sh.ch zu finden. 
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